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DER  BOTSCHAFTS – WAHN

Die „Botschaft“ des „Stammapostels“ Johann Gottfried Bischoff in der „Neuapostolischen Kirche“

„Stammapostel“ Johann Gottfried Bischoff

1930 wurde der Schuhmacher und spätere Tabak- und Weinhändler Johann Gottfried Bischoff (1871 – 1960) „Stammapostel“ der „Neuapostolischen Kirche“. Er stand unleugbar in grosser Nähe zum Nationalsozialismus. Sein Sohn Friedrich war ein SA-Mann der frühen Stunde. Der „Stammapostel“ J.G. Bischoff bekundete den Nazi-Machthabern „die planmässige Beeinflussung“ der neuapostolischen Gläubigen im Sinne der Nazi-Diktatur und rühmte sich, bedeutende Geldzuwendungen an das Nazi-Regime geleitet zu haben. Er machte die Kirchenzeitung „UNSERE FAMILIE“ zu einer Art Nazi-Propaganda-Postille, die unter anderem schrieb: 

„1933, 1934, 1935, 1936, 1937 – man muss sie schon einzeln aufzählen, diese Jahre der nationalsozialistischen Wiedergeburt, denn jedes dieser Jahre hat sein Gewicht. Das kranke von liberalistischer und jüdischer Wirtschaft verseuchte und dem Verderben entgegensteuernde Deutsche Volk wurde durch einen Mann von dem Abgrund zurückgerissen. Das kranke Deutschland wurde in den Händen Adolf Hitlers gesund.“

Die „Stammapostel“-Bischoff’sche Nähe zum Nationalsozialismus veranlasste seinerzeit niederländische Gemeinden unter „Apostel“ Lambertus Slok zum Bruch mit der Kirche. – Die Nähe zum Nationalsozialismus schadete nach 1945 sehr dem Ansehen von Bischoff. Auch in der Schweiz hatte das Ansehen von „Stammapostel“ J. G. Bischoff tiefe Kratzer erlitten durch seine Nähe zu den Nazis.

Im Jahr 1951 machte der schon greise 80jährige „Stammapostel“ von sich reden, das sogar über die „Neuapostolische Kirche“ hinaus. Er erklärte im Dezember 1951 und danach in den Jahren bis 1960, er selbst werde die Wiederkunft Jesu erleben. Er werde nach dem Ratschluss Gottes nicht sterben, sondern die „Neuapostolische Kirche“ als „Brautgemeinde“ „dem Herrn entgegenführen“. Das war verbunden mit dem ausdrücklichen Hinweis, die „Botschaft“ sei nicht seine persönliche Meinung, sondern er habe diese „als eine Offenbarung von Seiten unseres Gottes dem Volk Gottes mitzuteilen“. Die „Botschaft“ wurde sogar so überhöht den Gläubigen dargestellt, es sei „eine Erscheinung des Sohnes Gottes“ gewesen, „bei der der Stammapostel die Gestalt des Sohnes Gottes sah“. Diese „Prophetie“ wurde von da an in der „Neuapostolischen Kirche“ mit dem Schlagwort „Botschaft“ gehandelt. Diese Lehre von der „Botschaft“ wurde in der Folgezeit immer mehr zu einem wesentlichen Bestandteil und zu einem Prüfstein des neuapostolischen Glaubens in den 1950er Jahren.

In der „Neuapostolischen Kirche“ gab es unter den verschiedenen „Stammaposteln“ bereits mehrfach Prophezeiungen, so etwa in der Zeit des 1. Weltkrieges, den Kriegsausgang betreffend. Die herausragendste Prophetie war jedoch die des „Stammapostels“ Johann Gottfried Bischoff. Er verkündete mit all seiner Überzeugungskraft, der Herr Jesus Christus würde noch zu seinen Lebzeiten wiederkehren und seine Braut, natürlich nur tiefgläubige Neuapostolische die sich kritiklos in das System einfügen, vor ihrem irdischen Tod zusammen mit ihm, dem greisen „Stammapostel“ „überkleiden“ und in den Wolken entrücken. – Doch  alle Prophezeiungen in der „Neuapostolischen Kirche“ bewahrheiteten sich nicht. Neuapostolische „Stammapostel“ scheinen also falsche Propheten zu sein.

War die „Botschaft“ ein Ablenkungsmanöver, um das Kirchenvolk von der Nähe Bischoffs zum Nationalsozialismus abzulenken und mit anderen Gedanken anzufüllen?

War die zum Dogma erhobene „Botschaft“ vielleicht auch ein Machtinstrument, um Kritiker in den neuapostolischen Reihen zu beseitigen zur Stärkung eigener Macht und der seines Sohnes Friedrich Bischoff,  der im Hintergrund an Schalthebeln der Macht wirkte?

War die „Botschaft“ vielleicht nur frommer Wahn und Phantasie eines erkrankten Altersgehirn?

In den 1950er Jahren steigerte sich nach und nach die „Botschaft“. In jeder Ansprache des „Stammapostels“ war die „Botschaft“ von da an sein zentrales Thema: Er sei als „Stammapostel“ von Gott beauftragt, das Erlösungswerk auf Erden abzuschliessen und die Gläubigen, die sich in kindlichem Gehorsam ihm anschliessen, noch vor dem Ausbruch der entsetzlichen apokalyptischen Schrecken als die Braut dem Herrn entgegenzuführen. Wer aber die „Stammapostel“-Bischoff’sche „Offenbarung“ nicht glauben könne, der sei zu den törichten Jungfrauen zu rechnen und würde dem Gericht und Verderben verfallen.

Alle Amtsträger prägten von da an diese „Botschaft“ dem glaubenden und vertrauenden Kirchenvolk ein. Alle Amtsträger hatten die Anweisung, diese „Botschaft“ in den Mittelpunkt eines jeden Gottesdienstes zu stellen. Von der „Botschaft“ wurde von da an in zum Teil recht schwärmerischer Weise gepredigt und eine Sehnsucht nach Ende und Tod in den Herzen der Glaubenden erzeugt. Mindestens eine Viertelstunde musste in jeder Predigt davon gesprochen werden. Dadurch entstand eine Dynamik, die Stimmung in den Gemeinden wurde fanatisch, die „Botschaft“ wurde blumig, breit und phantasierend ausgemalt.

Jeder Amtsträger, der leisesten Zweifel hegte, war aufgefordert, sein Amt niederzulegen oder er wurde kurzerhand des Amtes enthoben. Es gab kein Pardon! – Die Mitglieder der „Neuapostolischen Kirche“ unterlagen einer Art Gehirnwäsche. Die Nazi-Vergangenheit wurde dadurch regelrecht ausradiert in den Köpfen.

Es wurde in der „Neuapostolischen Kirche“ von einer „persönlichen Begegnung“ des „Stammapostels“ mit Jesus Christus gepredigt – doch der alte Mann Bischoff blieb die genauen Umstände der „Begegnung mit Jesus“, den genauen Zeitpunkt und Ort und die ihm genau gesagten Worte dem gläubig vertrauenden Kirchenvolk schuldig. Das steht im Widerspruch zu biblischen Propheten. Dieser Widerspruch gibt sehr zu denken.

Sehr zu denken gibt auch die Tatsache, dass der florierende Kirchenverlag an den Sohn des „Stammapostels“, an Friedrich Bischoff, auf Jahrzehnte hinaus an ihn als Nutzniesser des Wirtschaftsunternehmens übereignet wurde, also weit über den Zeitpunkt des natürlichen Todes des Stammapostels beziehungsweise der bald erwarteten Entrückung der Neuapostolischen hinaus. Das gibt sehr zu denken! Glaubten Vater „Stammapostel“ und Sohn Fritz also nicht so recht an die „Botschaft“? War die „Botschaft“ gar ein Teil von familiärer Hauspolitik?

1960 starb der „Stammapostel“ Johann Gottfried Bischoff eines ganz natürlichen Todes. Die „Botschaft“, dieser gepredigte Wahn, zerplatzte wie eine schillernde Seifenblase. Bischoffs Tod war eine peinliche Panne, ein für den Fortbestand der Glaubensgemeinschaft höchst gefährliches Ereignis. Bischoffs Beerdigung wurde geheim gehalten. Den Gläubigen wurde ein falscher Beerdigungstermin genannt. Als sie zu diesem Termin zur Beerdigungsfeier auf den Friedhof kamen, war alles längst vorbei: Das Grab war geschlossen. Viele Gläubige fühlten sich an der Nase geführt. Die zerplatzte „Botschafts“-Seifenblase löste Spaltungen in der „Neuapostolischen Kirche“ aus. Viele Einzelpersonen sahen sich durch den Wahn im Glauben getäuscht und missbraucht. Sie zogen sich von der „Neuapostolischen Kirche“ zurück. Schlimme persönliche und familiäre Schicksale löste die zerplatzte „Botschaft“ bei im Glauben dem „Stammapostel“ kindlich vertrauenden Neuapostolischen aus.

* * *
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Spaltungen bei den Neuapostolischen (IV)

Die „Botschaft“ von der Wiederkunft (II)

Über die Art, wie die „Offenbarung“ zustande gekommen war, sagte Bischoff Einzelheiten aus, die geeignet waren, die Glaubwürdigkeit dieser Offenbarung zu erhöhen. Es sei nicht nur eine Eingebung des Heiligen Geistes, nicht nur ein Gesicht oder Traum gewesen, sondern „eine Erscheinung des Sohnes Gottes, bei der unser Stammapostel die Gestalt des Sohnes Gottes sah. So wie Jesus dem Führer des Werkes Gottes in der Urkirche nicht vorenthalten konnte, dass er bald sterben müsse, so konnte auch Jesus dem letzten Stammapostel nicht verschweigen, dass er nicht sterben wird, sondern dass ER zu seiner Lebzeit kommt, die Seinen heimzuholen“ (W. 7, 1.4.1955). Noch deutlicher heisst es ein ander Mal: „Der Stammapostel hat seine Offenbarung „nicht durch einen Traum empfangen, sondern bei einer Begegnung mit dem Sohn Gottes selbst. Der Sohn Gottes stand dem Stammapostel gegenüber, wie er auch dem Saulus damals gegenüberstand; nur mit dem Unterschied, dass der Stammapostel, der grösste und treueste Knecht Gottes in unserer Zeit, nicht nur seine Stimme hörte, sondern auch seine Gestalt sah“ (W. 8, 15.4.1955). Es wird auf die persönliche Glaubwürdigkeit des Stammapostels verwiesen, der kraft seines Amtes und Dienstes es verdiente, von Jesus eine persönliche Offenbarung über den Ausgang seines Erlösungswerkes zu empfangen. „Der Herr hat ihn für würdig erfunden, weil er eine grössere Aufgabe zu erfüllen hat als Mose und Elia nach ihrer Rückkehr vom Berg der Verklärung. So wie jene Gottesmänner im Alten Bund den Herrn in seiner Herrlichkeit sahen und seine Stimme hörten, so hat auch unser Stammapostel den Sohn Gottes in seiner Herrlichkeit gesehen, die er genau so wenig schildern kann, wie Paulus mit seinem grossen Sprachschatz die Herrlichkeit, die er im dritten Himmel sehen durfte, in Worte kleiden konnte“ (W. 12, 15.6.1955).

Auch allerlei Träume und Gesichte und alte Prophezeiungen werden ausgebeutet, um die Botschaft des Stammapostels zu erhärten. So zitiert der Stammapostel eine Ansprache des Apostels Dach vom 1. Januar 1937, in der dieser unter anderem sagte, der Stammapostel Krebs habe sich ein grosses Verdienst um die Einheit der Apostel erworben, der Stammapostel Niehaus habe das übernommene Werk weiter ausgebaut und vergrössert; „der Stammapostel Bischoff, unser jetziger oberster Seelenhirte, ist der Vollender des apostolischen Werkes. Der Name Bischoff (Oberpriester) besage schon alles“. Ein andermal berichtete der Stammapostel, vor etwa 30 Jahren sei ihm der Herr erschienen. Da fragte er ihn: „Herr, kommst du bald?“ Darauf sagte ihm der Herr nur die Worte: „Noch zu viel Staub!“ (W. 17, 1.9.1955) Oder er erzählte ein Gesicht, das man ihm mitgeteilt hatte: „Der Herr legte die eine Hand auf das Haupt unseres Stammapostels mit den Worten: ‚Ich habe dich erwählt von Mutterleibe an und habe dir die Verheissung gegeben, das Werk auf Erden zu vollenden. Ich erscheine zu deiner Lebzeit – ich habe meinen Knecht Krebs erwählt, der das Feld pflügte, mein Knecht Niehaus war als Sämann tätig, und du bringst die Ernte nach Hause’“ (Schweizerische neuapostolische Zeitschrift ‚Christi Jugend’ 17, 1.9.1955).

Anfangs Juli 1955 hatte der Stammapostel einen Traum, den er alsbald öffentlich bekanntgab: „Ich hatte die Braut des Herrn zu führen. Die heute vorhandenen Apostel haben allerlei herzugebracht, um die Braut schön zu gestalten. Wir begaben uns dann auf ein Schiff, das uns zum anderen Ufer bringen sollte. Das Meer war sehr unruhig, so dass das Schiff sehr mit den Wellen zu kämpfen hatte. Doch kamen wir dem anderen Ufer immer näher, und kurz vor der Ankunft am Ufer hörte ich den Vater sagen zu seinem Sohn: ‚Nun kannst du dir deine Braut holen; sie hat die Prüfung bestanden!’“ (W. 18, 15.9.1955). Schliesslich erinnerte der Stammapostel an die Worte seines Vorangängers Niehaus, die er bei der Einsetzung  J. G. Bischoffs sagte: „Sei und bleibe die Krone des gesamten Gottesvolkes!“ Bischoff fuhr fort: „Es sind viele Zeugnisse vorhanden, die meine göttliche Erwählung bestätigen, so dass für mich absolut kein Zweifel besteht, dass der Herr zu meiner und eurer Lebzeit kommt“ (W. 6, 15.3.1953).

Vision wird heilsentscheidender Glaubenssatz


Wie schon erwähnt, hatte es der Stammapostel zunächst einigermassen in die Freiheit der Gläubigen gestellt, ob sie seine „Botschaft“ annehmen wollten oder nicht. Aber dabei konnte es nicht bleiben. Denn jene Botschaft war ja nicht von einem x-beliebigen Neuapostolischen, sondern vom Stammapostel selbst empfangen worden. Sie fügte sich damit in die Kette der Mitteilungen, die er von Amts wegen als der Verkünder des „zeitgemässen Wort Gottes“ unmittelbar von oben empfing. Warum sollte sie eine Ausnahme bilden und nicht genau so autoritativ bewertet werden wie alle die anderen Offenbarungen, die dem Stammapostel, dem Organ des Heiligen Geistes, zuteil wurden? Waren diese für den Glauben verbindlich, dann musste das für jene Botschaft erst recht gelten, zumal sie in einer so wunderhaften Weise übermittelt worden war. So war es nur folgerichtig, dass die erste Phase der Unverbindlichkeit bald endete und der Inhalt der Botschaft den Anhängern zur Glaubenspflicht gemacht wurde.

1.  Es fing zunächst sehr formlos damit an, dass der stenographische Bericht über die in Giessen vom Stammapostel gemachten Ausführungen als „Drucksache“ ohne jedes Anschreiben und ohne irgendeine Anweisung, was damit zu geschehen habe, den Aposteln mehrere Wochen nach jenem Weihnachtsgottesdienst zugestellt wurde. Darauf hatte der eine Apostel sofort, der andere etwas später und noch ein anderer sehr viel später diesen Bericht in seinem Bezirk veröffentlicht. Die Botschaft erregte natürlich grosses Aufsehen in den Gemeinden. In ihnen war die Erwartung der nahen Wiederkunft schon vorher durch Predigten, Artikel, Träume usw. genährt worden. Nun wurde die Botschaft nach allen Richtungen entfaltet, begründet und in ihrer Glaubwürdigkeit bewiesen, um bestehende Zweifel und Hemmungen zu überwinden. Und sie wurde immer wieder mit einer apodiktischen Sicherheit vorgetragen. „Wenn der Herr Jesus seinem ersten Stammapostel, dem ersten Haupte unter den Aposteln, eröffnet hat, dass er bald sterben müsse, warum soll er dann dem letzten Stammapostel nicht eröffnen können, dass er bleibt, bis er wiederkommt? Für uns ist das keine Schwierigkeit, zu glauben, uns ist das Ursache zur Seligkeit“ (W. 7, 1.4.1953). Der Stammapostel selbst sagte zu dem württembergischen Apostel Volz und seiner Frau bei einem Mittagessen in Zürich am 2. April 1953: „Es werden bis zum Kommen des Herrn wohl noch etliche sterben; aber ihr beide werdet nicht mehr sterben.“ In Bielefeld erklärte er am 16. Mai 1954: „Für uns ist das Wort ‚sterben’ aus unserem Lebensbuch vom Allerhöchsten gestrichen.“ Und in Stuttgart deutete er an, dass er alles auf eine Karte setze, als er im Gottesdienst am 12. September 1954 sagte: „Ich bin mir doch bewusst, wenn ich sterben würde – was nicht der Fall sein wird –, dann  wäre Gottes Werk vernichtet.“ „Falls ich tatsächlich heimgehen würde, was nicht geschehen wird, dann wäre das Erlösungswerk erledigt.“ In einem später vervielfältigten Bericht wurde diese Aussage gemildert: „Der Sohn Gottes weiss doch ganz genau, was dann geschehen würde, wenn es möglich wäre, dass ich vorher hinweggenommen würde. Er weiss ganz genau, dass dann sein Erlösungswerk erledigt wäre“ (Nachdenkliches über die Botschaft des Stammapostels J.G. Bischoff, S. 19 f).

Das verfehlte seinen Eindruck nicht. Ein unerschütterlicher Glaube antwortete auf die apodiktische Sicherheit des Stammapostels. „Kürzlich sagte eine nichtapostolische Frau zu mir: Wenn jetzt aber euer Stammapostel doch stirbt, was dann? – Ich sagte: Der stirbt nicht! – Aber ich meine ja nur, wenn er sterben würde? – Meine Antwort war: Er wird nicht sterben! – Ja, aber denken Sie einmal, er könnte doch sterben. – Ich  erwiderte: Er kann auch nicht sterben! – Warum denn nicht? – Weil kein Mensch und kein Engel. Sondern der Sohn Gottes selbst dem Stammapostel die Verheissung gegeben hat: ‚Du wirst nicht mehr sterben, sondern leben bis zu meinem Kommen!’ ... Es hat keinen Zweck, auf den Tod des Stammapostels zu warten; Jesus hält, was er zu seinem treuen Knecht und damit all den Seinen gesagt hat“ (W. 12, 15.6.1955). „In unzähligen Fällen hat der Herr das Wort des Stammapostels bestätigt und sich zu ihm und all denen bekannt, die sein Wort geglaubt haben. Wir glauben somit nicht, weil wir nichts wissen, sondern weil wir uns aus der Vergangenheit eine Gewissheit gesichert haben ... Manche in der Welt verlieren die Geduld, weil der Stammapostel immer noch lebt. Oft werden die Kinder Gottes gefragt: ‚Lebt euer Stammapostel immer noch?’ Die klugen Jungfrauen haben nur eine Antwort: ‚Er wird nicht sterben, sondern die Wiederkunft Christi erleben!’“ (W. 8, 15.4.1955). „Sein Kommen in der Lebenszeit des Stammapostels ist der Inhalt unseres Glaubens, das Ziel unserer Zubereitung und unserer Hoffnung. Wir werden darin so wenig getäuscht werden, wie wir in den Worten des Schöpfers getäuscht wurden, die er zu Noah sprach“ (1. Mose 8, 22) (W. 14, 15.7.1955). Gott hat seine Offenbarungen immer nur Einzelnen gegeben, so dem Noah, dem Abraham, dem Mose, und sie haben nicht erst die Ihren gefragt, ob sie auch so handeln dürfen, wie ihnen der Herr geboten hatte. Ebenso hat auch der Stammapostel Petrus eine neue Offenbarung erhalten, bei der niemand sonst anwesend war (Apg. 10 f). Petrus war am Anfang der Glaubensfelsen. Der Stammapostel J. G. Bischoff ist für uns am Ende der Inbegriff des Felsenglaubens! Es war kein Mensch der Gegenwart dabei, als der Stammapostel die göttliche Offenbarung empfing. Er bedarf keiner weiteren Zeugen ... Der Stammapostel hat nach Empfang der göttlichen Botschaft ebenfalls mit Recht nicht erst die Apostel und Brüder gefragt, ob er sie verkündigen dürfe, sondern hat sich – wie Petrus – sofort an alle die gewandt, die es angeht, und das waren alle Gotteskinder auf Erden. Die kommende Zeit wird zeigen und schlagend beweisen, dass er sich nicht geirrt hat und dass Gott seinen treuen Knecht und die Seinen nicht täuscht“ (W. 10, 15.5.1955). „Ursache zu der freudigen, hoffnungsvollen Seelenhaltung ist in allen Fällen die berechtigte Aussicht auf die bevorstehende Änderung des Zustandes. Wir stehen als Kinder 
Gottes heute in der Zeit schwerster innerer Glaubenskämpfe, in Anfechtungen von bisher nicht gekannten Ausmassen. Und doch erheben wir voller Zuversicht unser Haupt im gläubigen Vertrauen auf das in dieser Zeit uns gegebene Wort ... Aus seinem gesandten Geiste wurde durch den Stammapostel die Erkenntnis geschenkt, dass wir heute auf das Kommen des Herrn warten dürfen. Darauf bauen wir, darauf gründen wir unsere Freudigkeit, allen Mut zum Überwinden und Ausharren, daraus nehmen wir alle Kraft zum Glauben, zum Hoffen und Lieben“ (W. 22, 15.11.1952).

Die Botschaft wurde allmählich zum zentralen Stück des Glaubensbekenntnisses. Kennzeichnend ist ein Passus aus einem Brief eines neuseeländischen neuapostolischen Gemeindegliedes an seinen Apostel Abicht: „Nun möchte ich Ihnen auch Bericht erstatten über meine Tätigkeit hier und dazu mein Glaubensbekenntnis erneuern und bestätigen: Von ganzer Seele glaube ich an das Kommen unseres Herrn zur Lebzeit unseres Stammapostels! Für diese Glaubenserkenntnis bin ich bereit, jederzeit alles, was ich besitze und was in meiner Kraft steht, zu opfern!“ (W. 16, 15.6.1954).

2.  Natürlich gab es auch Widerstände. Mit ihnen setzte sich der Stammapostel immer wieder  auseinander. "An Weihnachten 1951 habe ich dem Volk Gottes gesagt, dass mich der Herr hat wissen lassen, dass er zu meiner Lebzeit kommt. Diese Botschaft hat nicht in allen Herzen freudigen Widerhall ausgelöst. Auch heute sind noch nicht alle in der Lage, das glauben und fassen zu können. Nun schrieb Petrus, dass der Herr in dieser Hinsicht Geduld mit uns habe, woraus hervorgeht, dass er denen, die diese Botschaft noch nicht gleich so glauben und fassen können, noch eine kleine Gnadenzeit gibt, damit sie sich zu diesem Glauben hindurchringen." "Wenn manche immer wieder auf mein Alter hinweisen, so ist das ein schlechter Trost für ihr von Zweifel erfülltes Herz. Der Herr Jesus hat dem Apostel Johannes die Offenbarung gegeben, als Johannes über 90 Jahre alt war. Mose war 80 Jahre alt, als ihn der Herr zur Erlösung des Volkes Israel aus Ägypten berief. 40 Tage später sollte Israel in Kanaan sein, und es hat 40 Jahre gedauert! Mose hat diese 40 Jahre auch noch gelebt, der Herr hat die Führung seines Volkes nicht aus der Hand gegeben ... Mir genügt es, dass ich das Volk des Herrn bis an die Grenze des Diesseits führen darf. Die Einführung in das obere Kanaan und seine Austeilung besorgt dann der Herr Jesus; denn er kommt und holt uns heim, wie er dies verheissen hat" (W. 4, 15.2.1953).


Die Schwankenden wurden an die Autorität des Stammapostels erinnert. "Zwischen dem Stammapostel und uns darf auch nicht der Schatten einer anderen Meinung sein. Sein Wort im Glauben annehmen, bringt Frieden und Ruhe, Gewissheit und Zuversicht. Einem anderen Geist Gehör schenken, bringt uns Unruhe und Ungewissheit, wie es eben bei solchen Versuchen der Fall ist ... Die aber in kindlicher Einfalt, in rechter Gottesfurcht und ungebrochener Glaubenskraft sich zu dem Herrn in seinen Gesandten und dem zeitgemässen Wort gehalten haben, werden den Erfolg dieser Einstellung in ewiger Seligkeit und Freude geniessen können" (W. 19, 1.10.1954).


Nicht wenige wurden angesichts der nahe bevorstehenden Wiederkunft Christi von Gewissensangst umgetrieben. Sie befürchteten, dass sie noch nicht würdig genug seien und darum vom Herrn nicht mitgenommen würden. Der Stammapostel fühlte diese Hemmungen, "und so trat er mit der Macht, die er vom Herrn empfangen hat, unter die Gotteskinder und mit dem Verdienst und Opfer Jesu Christi, um ihnen eine Hilfe zu sein. Oft hat er erwähnt, dass uns nicht die Grösse einer Schuld, sondern lediglich eine verkehrte Herzenseinstellung um die Vergebung bringen würde. Und in seinen grossen, segensreichen Diensten hat er wiederholt darauf hingewiesen, dass das Kommen des Herrn in uns absolut keine Angst auslösen dürfe, denn der Herr hat uns doch erwählt und erkauft mit seinem Blute; er hat uns nicht erwählt, um uns nach einer gewissen Wegstrecke wieder liegen zu lassen. Wie wohltuend war dies aus dem Munde des Gesalbten zu hören. So hat der Stammapostel die Seinen immer aufgefordert, an seiner Hand zu bleiben und seinem Wort zu glauben" (W. 14, 15.7.1955).


Es wurde aber auch kategorisch befohlen: "Zunächst muss es ein Ende damit haben, dass du immer noch daran zweifelst, dass wir die Wiederkunft Jesu, des Bräutigams unserer Seele, in unserer Zeit zu erwarten haben" (W. 24, 15.12.1952). Viele mochten eine rasche Erfüllung der "Botschaft" erwartet haben und waren enttäuscht, als die Jahre ins Land gingen, ohne dass das Ereignis eintrat. "Wir stehen – wie einst Israel – jetzt vor der Erreichung des Zieles in höchster Gefahr, weil manchem die Wartezeit schon zu lange dauert. Wie lange sollen wir noch warten? Wie lange soll das alles noch gehen?" Aber diese Frage wurde beschwichtigt: "Wie einst alle göttlichen Verheissungen ihre Erfüllung fanden, so kommt auch heute für Gottes Volk alles, was ihm zugesagt ist. Es ist unser Trost, dass alles uns vom Stammapostel Verkündigte nicht den Wert eines Menschenwortes hat, sondern uns vom Knecht des Herrn gesagt worden ist" (W. 3, 1.2.1954).


Es wurde auf die absolute Glaubwürdigkeit der "Botschaft" hingewiesen. Gewiss, der Stammapostel war allein, als er sie empfing, und kein Zeuge hat sie bestätigt. Aber es war auch kein Zeuge zugegen, als Gott im brennenden Busch mit Mose redete oder mit Abraham sprach oder den Josua oder die Propheten beauftragte. "Der Herr gab uns in der Person unseres Stammapostels einen Vorangänger und Leiter. Die Kinder Gottes sollten eigentlich immer daran denken, dass in diesem Punkt Gott ähnlich wie bei der Berufung Moses seine Auswahl trifft. Der Heilige Geist hat im Laufe der Zeit unserem Stammapostel gezeigt, dass er uns an das verheissene Ziel führen wird. Auch hier mögen alle, die nicht voll überzeugt sind, fragen: 'Wer war anwesend, 

als Gott dem Stammapostel offenbarte, er werde der Letzte sein, berufen, das Erlösungswerk zu vollenden?' Wieder einmal würde die Antwort lauten: 'Der Herr sprach mit ihm allein!'" (W. 20, 15.10.1953). "Der Stammapostel würde seinen Standpunkt sicherlich nicht mit dieser Festigkeit verteidigen, wenn ihm der Sohn Gottes nicht selbst sein Kommen angezeigt hätte. Er steht mit seinen Glaubensfüssen nicht auf einem lockeren Grund und Moor, sondern auf dem Wort und der ihm gewordenen Offenbarung des Herrn" (W. 14, 15.7.1952).


Der Besorgnis, der Glaube des Stammapostels könne eine Alterserscheinung sein, wird entgegengetreten: "Ältere Brüder und Geschwister, die den Stammapostel länger kennen, wissen, dass er schon vor 50 Jahren an das Kommen des Herrn geglaubt hat, wenn auch nicht in dem Ausmass wie gegenwärtig" (W.14, 15.7.1952). Die Einzigartigkeit der stammapostolischen Offenbarung wird hervorgehoben: "Unser Stammapostel hat die Kinder Gottes in den letzten Jahren in Erkenntnisbereiche geführt, in die kein anderer Geist als der Geist der Wahrheit hineinführen kann. Er hat uns alles das aufgeschlossen, was vor dem Kommen des Herrn zu erkennen notwendig war, weil ihm von seinem Sender die Schlüssel zum Himmelreich gegeben sind" (W. 19, 1.10.1953). "Der Stammapostel allein hat unter Milliarden von Menschen die persönliche Offenbarung des Herrn, das Volk des Höchsten in das von Jesu verheissene Reich zu führen" (W. 12, 15.6.1954). "Darum vertrauten wir dem grössten Glaubenshelden unserer Zeit, unserem Stammapostel. Denn ihm, der in der treuesten Hingabe zu seinem Sender die Braut Jesu bereitet, hat der Herr die Würdigkeit bestätigt und ihm auf die längst gehegte Frage: 'Ach, Herr, wie lange noch?' persönlich (4. Mose 12, 7,8) die Antwort gegeben: 'Ich komme zu deiner Lebzeit'. Diese Offenbarung des Herrn glauben wir mit Freuden und folgen darin dem Lamme, wohin es uns heute durch den Stammapostel führt!" In dieser Zeit der Haltlosigkeit und des Taumels hat Gott seinen Kindern durch den Stammapostel "einen Halt, einen Schutz und eine Verheissung gegeben, die uns alles ist, eben weil in dieser ruhelosen Welt der einzige Ruhepol nur von Gott und in Gott sein kann. Auf dieser Grundlage bauen wir unser weiteres Glaubensleben auf, auf dieses Ziel richten wir uns aus. Hier finden wir, wenn alles um uns brennt und tobt, allein Frieden" (W. 15, 1.8.1954).


Als der Stammapostel seine "Offenbarung" bekanntgab, konnte er zunächst damit "wenig Glauben finden". Aber er sagte: "Wenn heute auch noch viele sind, die nicht glauben können, dass der Herr zu meiner Lebzeit kommt, so ändert das an dem Ratschluss und Heilsplan Gottes nichts. Gott hat schon im voraus dies alles in seinen Plan einkalkuliert und wusste auch, dass man einer solchen Botschaft nicht gleich mit gläubiger Aufnahme begegnet" (W. 4, 15.2.1953). Er selbst machte sich zum eifrigsten Werber für seine Botschaft. In einem für sein hohes Alter erstaunlichen Ausmass übte er eine mit weiten Reisen verbundene Predigttätigkeit. Und immer stand dabei die "Botschaft" im Mittelpunkt seiner Ansprachen. Bei einem Rückblick auf das Jahr 1953 wurde festgestellt: "So ist er auch in diesem Jahre viele tausend Kilometer gereist und hat bis jetzt über 500'000 Gotteskindern die ihm vom Herrn aufgetragene Botschaft verkündigt, ihnen die vollkommene Gnade Christi übermittelt und sich bemüht, sie auf den Tag des Herrn zu bereiten"(W. 23, 1.12.1953). Der Erfolg blieb nicht aus. Schon 11/2 Jahre nach jenem Weihnachtsgottesdienst 1951 glaubte man feststellen zu können, es seien "nur noch wenige Gotteskinder, die der Botschaft nicht glauben" (W. 16, 15.8.1953).

Was ist es aber mit denen, die ungläubig bleiben? Die Antwort auf diese Frage macht deutlich, dass mittlerweile die "Botschaft" zu einem Eckstein geworden ist, an dem nicht nur die Geister sich scheiden, sondern auch die Entscheidung über Heil und Verdammnis fällt. Wer die Botschaft nicht annimmt, verfällt dem Gericht! "Der Stammapostel als Archenbauer der Gegenwart ruft allen Kindern Gottes zu, sich retten zu lassen vor dem, was gewiss kommen wird. Seine Stimme wird überhört von vielen, die eine Errettung unklugerweise ablehnen, aber gehört von den wenigen, die seine rettende Hand ergreifen" (W. 5, 1.3.1954). An die Adresse zweifelnder Amtsträger ist die scharfe Mahnung gerichtet: "Der Sohn Gottes vollendet in unseren Tagen auf diese Weise durch unsern Stammapostel sein Werk. Von jedem Apostel, von jedem Amtsträger, von jedem Vater, von jeder Mutter erwartet der Herr, dass sie alle in ihrem Wirkungsbereich den Willen des Vaters im Himmel tun und ihn in die Herzen der Anvertrauten einbauen ... Es genügt nicht 'Herr, Herr' zu sagen, den Namen des Stammapostels im Munde zu führen und gelegentlich seine Botschaft zu erwähnen, sondern sein Wort und Wille muss geglaubt und als Speise weitergegeben werden!" (W. 17, 1.9.1954). Es wird zugegeben, dass der Glaube an die "Botschaft" härtesten Belastungen ausgesetzt ist. Aber: "Jeglicher Zweifel in die Führung des Gottesvolkes von heute durch Flucht in eigene und menschliche Anschauung, in Kritik, Besserwissen und persönliche Gutmeinung sowie Ungehorsam, Verzagtsein und Unglaube würde dem grossen Apostel unseres Bekenntnisses, Jesus Christus, ins Angesicht schlagen" (W. 23, 1.12.1954). Am Tage des Endgerichts "wird der Herr an alle das Mass anlegen, das Mass des Glaubens, wie sie ihn erwartet haben, und noch viel mehr, wie sie zu seinem Gesalbten, dem Stammapostel, und seinem Worte sich verhalten haben und einstellen ... Ein Jammer ohne Ende bricht an, wenn eine wiedergeborene Menschenseele jetzt nicht imstande ist, das Mass des Glaubens aufzubringen, welches der Herr an seinem Tage bei uns allen suchen wird! Es soll dem Volke Gottes eine besondere Stellung im Tausendjährigen Friedensreiche zugewiesen werden, so dass der Herr ganz gewiss einen ebenso besonderen Massstab anzulegen gezwungen ist, um jedes Einzelne unter uns in seiner Würdigkeit zu prüfen. Und der Stein, an welchem sich alle entscheiden und in der Folge dann auch scheiden müssen, ist der Mann, den der Herr mit der Führung seines Werkes beauftragt hat, dem er sogar den Auftrag gab, die zubereitete

Braut seinem lieben Sohne zuzuführen. Hier gibt es nur eine Wahl und nur eine Entscheidung! Selbst der leiseste Schatten eines Zweifels, des Unglaubens oder gar der Ablehnung bringt solche Seele – gleich wer es auch sein wollte – ausserhalb der Schar, die das Ziel erreichen wird" (W. 15, 1.8.1955). Der Stammapostel selbst erklärte, seine "Botschaft" sei der "Angriffspunkt aller gottfeindlichen Geister": "Es ist eine Prüfung für die Kinder Gottes, ob sie den verführenden Geistern mehr glauben als dem, was der Geist des Herrn durch mich und die getreuen Brüder offenbart" (W. 8, 15.4.1953). Und drohend bemerkt er: "Wenn wir den letzten Schritt zu tun versäumen, wird alle vorher von uns angewandte Mühe und Arbeit wertlos. Anstatt zur Hochzeit des Lammes einzugehen, müssten wir draussen stehen" (W. 6, 15.3.1955).


Die Ungläubigen werden mit einer gewissen Monotonie als die törichten Jungfrauen und die bösen Knechte bezeichnet. Und ihr Schicksal wird schlimm sein: "Gibt es ein schlimmeres Los als das der törichten Jungfrauen? Sie waren durch die Salbungstat auch Bürger seines Reiches geworden, sie glaubten auch an die Sendung der Apostel, auch daran, dass Gott durch sie die Sünden vergibt und den Heiligen Geist spendet – aber sie folgten nicht dem Wort des Stammapostels und der mit ihm aufs engste verbundenen Apostel; sie glaubten nicht an das nahe Kommen des Herrn; ihre Sorge um das Leibliche, die irdischen Dinge, sind grösser als die Sorgen um das Heil ihrer Seele. Der Tag des Herrn kommt wie ein Fallstrick über sie" (W. 9, 1.5.1952). Der Stammapostel sagte Ende August 1955 in Kassel: "Wir haben die Offenbarung des Herrn, dass er zu meiner Lebzeit kommt. Die Rechte des Herrn behält den Sieg. Viele werden beschämt an seinem Tag stehen müssen unter einer Furcht, die sie nie mehr verlassen wird, denn sie haben den rechten Weg verfehlt. Sie standen auf dem Weg der Wahrheit, aber sie sind nicht darauf geblieben. Sie waren gewürdigt gewesen, das ewige Leben zu erlangen, aber sie haben das ewige Leben verloren und sind dem ewigen Tod verfallen. Das Reich Gottes, das ihnen zugesagt war, haben sie mit dem Reich der Hölle vertauscht. Sie haben einen Bund mit der Hölle, und ein Vertrag mit dem Tode ist geschlossen und unterschrieben" (F. 23, 5.12.1955).

Apokalyptik in lockenden Farben


Den neuapostolischen Gläubigen wurde es auch dadurch leicht gemacht, die "Botschaft" des Stammapostels anzunehmen, dass man ihnen den Ablauf der Endereignisse, soweit es sie betrifft, in lockenden Farben schildert. Für den, der versiegelt ist, regelmässig den Gottesdienst besucht, den Apostel gehorsam ist und sich nach der "Botschaft" richtet, können die mit dem bevorstehenden Ende verbundenen Schrecken überhaupt kein Risiko bedeuten. Für ihn verwandelt sich vielmehr dieses ganze Drama um die Parusie in ein happy end. Es ist bereits im letzten Kapitel erwähnt worden, dass denen, die von ihrem Gewissen her Angst vor der Wiederkunft empfinden, beruhigend zugeredet wurde. In diesem Stil der Beruhigung ist der ganze Abriss der Endgeschichte gehalten, wie er vom Stammapostel und seinen Genossen entworfen wurde.

1.  Da ist einmal die Versicherung, dass der Stammapostel die Schirmherrschaft über die Gemeinde nicht aus der Hand gibt bis zum letzten Augenblick. Schützend hält er seine Hand über der Gemeinde der Treuen. Sie wird also nicht führerlos und damit heillos und ungeborgen sein. Der Stammapostel leitet sie, um sie persönlich dem Herrn zu übergeben. "Allen Getreuen hat der Herr durch die Botschaft des Stammapostels verkünden lassen, dass er, der Stammapostel, als das Haupt des Erlösungswerkes, am Abend der Kirche Christi bleiben wird, bis er kommt und alle, die mit dem Haupt aufs engste verbunden sind als lebendige Glieder seiner Gemeinde, zu sich nehmen wird" (W. 19, 1.19.1954).


Der Stammapostel ist der Wegbereiter der Brautgemeinde in den Wirrnissen und Anfechtungen der letzten Zeit. Auf ihn bezieht sich Offenbarung 22, 6: "Und der Herr, der Gott der Geister der Propheten, hat seinen Engel gesandt, zu zeigen seinen Knechten, was bald geschehen muss." Er ist der grosse Seelsorger und der Vollender des Erlösungswerkes in der Endzeit: "Wie Paulus zum Erretter für viele Seelen unter den Heiden wurde, so wird unser Stammapostel zum Erretter der Brautgemeinde" (W. 13, 1.7.1955). "Er als der erwählte Knecht und Elieser unserer Zeit hat vom Herrn Auftrag, die wiedergeborenen Seelen auf den Tag der Ersten Auferstehung zuzubereiten und sie als geschmückte Braut dem himmlischen Bräutigam entgegenzuführen" (W.23, 1.12.1952). Der Stammapostel selbst verglich sich mit Mose, der das Volk Israel ins gelobte Land zu führen hatte: "Mir genügt es, dass ich das Volk des Herrn bis an die Grenze des Diesseits führen darf. Die Einführung in das obere Kanaan und seine Austeilung besorgt dann der Herr Jesus" (W. 4, 15.2.1953). So kann die Brautgemeinde der Versiegelten und Getreuen getrost und freudig mit dem Bräutigam heimziehen "ins Vaterhaus, geführt von seinem Brautwerber, unserem Stammapostel, der unsäglich um sie gerungen hat, dass sie vollendet und heimgeholt werden konnte" (W. 15, 1.8.1955).


Der Stammapostel ist der Führer in der Endzeit, der die Gemeinde vor den Mächten des Himmels repräsentiert. Er ist der Engel in Offenbarung 14, 14 -16, der aus dem Tempel heraustritt und mit lauter Stimme zu dem, der auf der weissen Wolke sitzt, ruft: Schlag an mit deiner Sichel und ernte, denn die Zeit zu ernten ist gekommen, denn die Ernte der Erde ist dürr geworden.  "Wir sehen in unserem Stammapostel diesen Engel, der mit lauter Stimme ruft: 'Komm, Herr Jesus, hol uns heim! Wir möchten auf ewig mit dir vereint sein, wir sind abgestorben der Welt gegenüber, und die Zeit zu ernten ist nach deiner Verheissung gekommen!'" (W. 2, 15.1.1954). Und er sieht es nach seinen eigenen Aussagen als seine "heiligste Pflicht" an, seinen Gläubigen Hindernisse aus dem Weg zu räumen, die sie ängstlich stimmen könnten. Denn: "Eure Seele soll nicht mit der 
Angst vor kommender Trübsal belastet sein, sondern soll erfüllt sein mit einer heiligen Freude auf den Tag, an dem der Sohn Gottes die Seinen zu sich nimmt" (W. 10, 15.5.1951).

2.  Zu diesen Hindernissen gehört vor allem die Sorge, die neuapostolische Brautgemeinde könnte in den Wirbel der apokalyptischen Drangsal hineingeworfen werden und Verfolgung erleiden. Deshalb versichert der Stammapostel, dass auf dem apokalyptischen Programm, wie es für die Neuapostolischen vorgesehen sei, keine Drangsal stehe. Aber sagte nicht Jesus zu seinen Aposteln, dass einige von ihnen der Trübsal überantwortet und getötet werden (Matth. 24, 9)? Und gilt das nicht auch für die Apostel der Endzeit? Nein, erwiderte der Stammapostel, hier liegt eine irrige Schriftauslegung vor! Matth. 24 ,9 "ist doch ein Wort, das an jene Apostel persönlich gerichtet war und sich ebenso an ihnen erfüllte, wie sich die von Jesus vorausgesagte Zerstörung Jerusalems restlos erfüllt hat. Es ist völlig verkehrt und auch haltlos, dieses Wort des Herrn auf unsere Zeit übertragen zu wollen. Der Herr Jesus hat seiner Braut die Apostel der Endzeit nicht gegeben, dass sie kurz vor seinem Kommen getötet werden, sondern dass sie mit der gesammelten Brautgemeinde entrückt werden zu Gott und seinem Stuhl. Mit anderen Worten gesagt: Der Herr wird bei seinem Kommen nicht nur die Brautglieder, sondern auch die Brautwerber zu sich nehmen, dorthin, wo er für uns die Stätte bereitet hat" (W.10, 15.5.1951)


Aber da ist doch Offenbarung 6, 9 - 11 von den Märtyrern und "ihren Mitknechten und Brüdern" die Rede, "die auch sollten noch getötet werden gleich wie sie"! Wird damit nicht Matthäus 24, 9 bestätigt und klar gesagt, dass auch heutige Apostel den Märtyrertod erleiden werden? Wiederum entgegnet der Stammapostel: Hier wird die Schrift falsch ausgelegt! "Es heisst nämlich: 'Ihre  Mitknechte'. Das königliche Priestertum in seiner Gesamtheit (das heisst das neuapostolische Apostelkollegium) ist nicht Mitknecht derer, die damals um ihres Glaubens willen an das Wort Gottes und an das Zeugnis der Schrift getötet wurden. Jene haben nicht einmal das weisse Kleid gehabt; das musste ihnen erst später gegeben werden. Also geht doch daraus hervor, dass sie nicht unsere und wir nicht ihre Mitknechte waren oder sind ... Es ist zwecklos, dem Volke Gottes Angst zu machen vor dem, was es auf Grund derartiger Dinge noch alles durchleben müsse" (W. 10, 15.5.1951). 

Es ist immerhin bemerkenswert: Während nach der neuapostolischen Lehre die neuen Apostel genau die gleichen Aufträge und Vollmachten haben wie die Apostel Jesu, während sie in allen Punkten die Imitatio betonen und dieselbe Autorität geniessen wollen wie jene, machen sie hier einen Unterschied und distanzieren sich vom Schicksal der Jünger. Wenn es ans Leiden geht, hat die Parallelität ein Ende! Und dasselbe gilt für die ganze Gemeinde: So sehr sie ihre Gleichartigkeit mit der Urgemeinde betont, in puncto Verfolgung und Leiden nimmt sie ganz andere Wege für sich in Anspruch: "Uns ist geoffenbart, dass der Herr Jesus zur Lebenszeit des Stammapostels kommt. Diese Botschaft versetzt uns in eine unvergleichlich angenehmere Lage als die ersten Christen, die vor sich den Märtyrertod sahen. Von uns wird nicht die Hingabe des Lebens gefordert, sondern ein kindlicher Glaube an die uns gesetzten Boten des Friedens erwartet" (W. 3, 1.2.1955).


Der Stammapostel beschwichtigt weiter. Ein Priester fragte, ob es wahr sei, dass vor der Parusie noch "die Nacht" kommen würde, "da niemand wirken kann" (Joh. 9,4). Nein, erwiderte der Stammapostel. Mit dieser Nacht verhält es sich ganz anders: Jesus war das Licht der Welt, und dieses Licht erlosch in dem Augenblick, da er am Kreuz starb. Da war die Nacht eingetreten, in der niemand wirken kann, das heisst es konnte niemand Erlöserdienste an den unsterblichen Seelen tun. An Pfingsten kam zwar wieder das Licht durch die Geisterfüllung der Apostel. Aber auch dieser Lichteskörper wurde wieder zerschlagen, und nun war völlige Nacht hereingebrochen. Sie endete erst wieder, als im 19. Jahrhundert die neuen Apostel auf den Plan traten. "Wir haben somit eine derartige 'Nacht' nicht mehr zu erwarten."


Die neuapostolische Brautgemeinde wird vor der grossen Trübsal entrückt. Was nachher auf Erden geschieht, braucht sie also nicht mehr zu bekümmern. "Auch in Offenbarung 14, 14 – 16", schreibt der Stammapostel, "hat Jesus klar und deutlich gezeigt, dass er die Seinen vor dem Verderben wegnehmen will. Dass das Verderben kommt, ist ausser allem Zweifel. Aber es kommt nicht für Gottes Volk; der Herr nimmt die Seinen vorher weg." Um das zu beweisen, erzählt der Stammapostel ein Gesicht: Am Himmel erschien eine Schrift: "Auferstehungsfeld". Die Schrift strahlte wie die Sonne und erleuchtete auf der Erde ein Stück Land. Hier stand auch ein Altar, auf dem ein Lamm war. Ringsum war stockfinstere Nacht. Aus dieser Finsternis kam eine grosse Anzahl Menschen heraus und scharte sich um den Altar. Dann wurde plötzlich eine mächtige schwarze Gestalt sichtbar. Sie durfte das Auferstehungsfeld nicht betreten, reckte aber einen mächtigen Arm aus, um das Lamm auf dem Altar zu töten. Aber in diesem Augenblick wurde es samt dem Altar und allen auf dem Auferstehungsfeld Versammelten nach dem Himmel entrückt. "Stimmt denn das Gesicht nicht genau mit dem überein, worauf Jesus laut Offenbarung 12, 5 hinwies? Danach will der Drache das Knäblein vernichten, aber es wird entrückt zu Gott und seinem Stuhl. Wir sehen doch daraus die göttliche Absicht, die Seinen zu erretten, und dass der Herr sein Volk, die Braut seines Sohnes, nicht umkommen lässt. Der Herr holt die Seinen vor dem Verderben und nicht nachher. Er will eine lebende und nicht eine entschlafene Braut einholen" (W 10, 15.5.1951). Die Gläubigen können also unbesorgt sein, denn sie werden errettet werden, bevor die furchtbaren Stürme hereinbrechen. "Unser Trost ist, dass die Gotteskinder vorher errettet werden sollen. Die Kinder der Welt können dem Verderben auf Erden freilich nicht entfliehen. Wir aber sind von allem gelöst, was uns noch mit der 
dem Verderben geweihten Welt verbinden könnte" (W. 24, 15.12.1952). Die Brautgemeinde kommt nicht in die Kelter des Zornes Gottes. Sie "kommt nicht mehr unter das Gericht, denn sie ist bereits in dem Augenblick vollendet, in dem der Herr sie an den Platz heimgeholt hat, wohin der Sohn Gottes bei seiner Himmelfahrt voraufgegangen war" (W. 1, 1.1.1952).

3.  Auch der weitere Verlauf des apokalyptischen Dramas ist für die neuapostolischen Gläubigen beruhigend. Man kennt eine dreifache Ankunft Christi. Die zweite erfolgt zur Heimholung der Brautgemeinde. Diese Heimholung und die Erste Auferstehung ist ein und derselbe Vorgang. Der bei der Ersten Auferstehung empfangene Leib "ist sowohl für das diesseitige als auch für das jenseitige Bereich verwendbar. Wir haben es also nach der Ersten Auferstehung nicht mit Geistwesen zu tun, sondern mit Menschen, die ihren Ewigkeitsleib empfangen haben." Nach der Entrückung hört auf Erden jegliche Erlöserarbeit auf. Nur das "Sonnenweib" wird noch versorgt, das vom Herrn vor der Wut des Drachen an einem sicheren Ort geborgen wird.  Die Vereinigung des Herrn mit seiner Braut am Tag ihrer Verwandlung ist der Beginn der Hochzeit im Himmel. Währenddessen entfaltet der antichristliche Geist auf der Erde seine völlige Macht. Nach der Hochzeit kommt der Herr mit denen, die an der Ersten Auferstehung teilgenommen haben, auf die Erde zurück, um das Tausendjährige Friedensreich aufzurichten. Während sein zweites Kommen zur Wegnahme der Brautgemeinde unauffällig geschieht, erfolgt dieses dritte Kommen in aller Öffentlichkeit. Nun, im Tausendjährigen Reich, wird die Erlösungsarbeit durch das königliche Priestertum fortgesetzt. "Es soll dem Volke Gottes eine besondere Stellung im Tausendjährigen Friedensreiche zugewiesen werden" (W. 15, 1.8.1955). Es hat das Erlösungswerk fortzuführen. Deshalb werden mit Jesus auch seine Könige und Priester im Auferstehungsleib wiederkommen. In der tausendjährigen Missionsarbeit begegnet die Liebe Gottes nochmals allen, um ihnen zu helfen. Es wird am Ende dieser Zeit keine Seele mehr auf Erden und im Jenseits geben, der Gott nicht das Heil angeboten hätte. Aber noch viele wird es geben, die das Heil noch nicht angenommen haben. Für sie findet eine letzte Begegnung mit dem Sohn statt, wenn die Lebenden und die Toten zum Endgericht gerufen werden. Danach wird jede Seele für alle Ewigkeit in die Wohnung verwiesen, die ihrem Zustand entspricht. Bei den Übeltätern steigt der Rauch ihrer Qual auf von Ewigkeit zu Ewigkeit. Die ihm aber dienten, werden mit ihm auch regieren von Ewigkeit zu Ewigkeit.

 Die Ausarbeitung von Dr. Hutten zeigt, dass die Leitung der „Neuapostolischen Kirche“ und deren „Apostel“ gezielt mit dem kindlichen Glauben und Vertrauen der Mitglieder ganz unverantwortlich spielten und diese in ihrem Sinne manipulieren. Die Ausarbeitung zeigt aber auch, wie Ängste mit fast dämonischer Vermessenheit geschürt wurden in den neuapostolischen Gläubigen; wie die „Botschaft“ als Machtinstrument eingesetzt wurde. 

Wie eine verlockende Seifenblase zerplatzte die „Botschaft“. Mit dem Tod von „Stammapostel“ Johann Gottfried Bischoff war sie entlarvt als ungöttlich, als heuchlerische Verführung. Die Not unter den getäuschten Neuapostolischen war gross. Wohin sich wenden? Viele trauten sich nicht, der „Verführerkirche“ den Rücken zu kehren. Die geistigen Fesseln der neuen „Apostel“ waren einfach zu mächtig, zudem waren die Evangelische Kirche und die Katholische Kirche von jeher innerhalb der „Neuapostolischen Kirche“ als gefährlich, als „die Welt“ verteufelt worden. Konnten sich also enttäuschte Neuapostolische von den geistigen Fesseln befreien und deren Seelsorger hilfesuchend aufsuchen? Die meisten Neuapostolischen schafften das nicht. Sie folgten weiter den süssen Verführungen. Sie lehnten meist wohlmeinende Hilfen ab.

Eine Flugschrift zum Tode von Stammapostel  J. G. Bischoff aus dem Jahr 1960:

Nach mir kommt keiner mehr !

Zum Tode des Stammapostels  J. G. Bischoff,  gestorben

am 6. Juli 1960 im 90. Lebensjahr

Aber hören Sie seine hochgestimmten Worte im Zusammenhang: "Tag und Stunde, wann der Herr kommt, wissen wir nicht. Aber ich persönlich bin überzeugt, dass die Zubereitung des königlichen Priestertums in der Zeit erfolgt, in der ich noch vorhanden bin, und dass die Reichsgottesarbeit im Weinberg des Herrn mit mir ihr Ende erreicht ... Für mich steht sicher, dass, wie angeführt, die Zeit der Zubereitung des königlichen Priestertums unter meiner Hand vollendet wird, und dass die Reichsgottesarbeit im Weinberg des Herrn mit meinem Ende auch ihr Ende erreicht ... Abraham war der erste, dem Gott Offenbarungen gab. Er war das erste Tor, durch das der Herr den Segen gab. Ich stehe als Tor der Mitternacht ... Ich bin der Letzte, nach mir kommt keiner mehr."

Das ist die "Botschaft", die Stammapostel  J. G. Bischoff  zu Weihnachten 1951 seinen Gemeinden übermittelte.

Zerbrochen

Nun hat der Tod diesen Mann gebrochen. Es ist erschütternd, diese Tatsache neben die hoffnungsstarke "Botschaft" von 1951 zu stellen. Er ist gebrochen entgegen seiner Weissagung. Ein Grabhügel mit ratlosen Menschen blieb zurück. Zerbrochen ist ja durch diesen Tod ein "Stammapostelwort", zerbrochen ist "die Botschaft", zerbrochen ist alle frohe Entrückungsgewissheit, zerbrochen, nicht vollendet, ist "die Arbeit im Weinberge des Herrn", zerbrochen ist das Amt der neuen Apostel, zerbrochen ist das "Sakrament" der Versiegelung.

Zerbrochen  –  zerbrochen  –  Scherben !  –  ach, dieses Ende  –  dieses Ende im Tode !

Ein Grab blieb zurück

Das redet jetzt. Sehr, sehr ernst sagt es: "Es ist der Tod zu allen Menschen hindurch gedrungen, dieweil sie alle gesündigt haben." Dies Grab stellt einen Vielbesungenen und Angebeteten in unsere sterblichen Reihen zurück. Nun wird er, wie wir einmal, vor Gottes Thron stehen – vor dem Richterthron. Denn dies Apostelwort der Schrift gilt: "Wir müssen alle offenbar werden vor dem Richterthron Christi." Auch unsere Scherben werden dabei sein – die Scherben unserer Schuld, unseres Irrens und Versagens. Und wenn nicht Christi Gnade daraus etwas völlig Neues macht, geht's in die Verdammnis. So redet jeder Grabhügel  –  so redet auch sein Grabhügel.

Was nun ?

So eindringlich fragt dieses Grab weiter. Weil es das Grab  J. G. Bischoffs  ist, duldet es keine halben Antworten.  –  Was nun ?

Es ist vorauszusehen, dass die Auseinandersetzung um die "Botschaft", die schon zu Lebzeiten des Stammapostels so schmerzliche Opfer erforderte, nach seinem Tode grössere Opfer  –  unschönere, unnötigere, noch unwürdigere !  –  kosten wird. Es ist auch vorauszusehen, dass die unmittelbaren Erben des Verschiedenen irgend einen Weg aus der Katastrophe finden werden. Denn man wird ja irgendwie weitermachen müssen. Man wird irgend etwas  unternehmen müssen ! Es wird schon etwas geschehen  –  einerlei was.

Einerlei was ?  Jeder Weiterweg muss töricht und verwerflich sein, wenn nicht vorher die Wahrheitsfrage in aller Gründlichkeit, Offenheit, Ehrlichkeit, ja Rücksichtslosigkeit und Kompromisslosigkeit gestellt wird. Es müsste zunächst die schlichte Erkenntnis laut werden:

Da stimmt etwas nicht !

Dieses Grab ist das letzte Vermächtnis des Stammapostels. Es lässt ihn sagen: Was ich euch gepredigt habe, und wie ihr daran glaubtet, das ist ein Irrtum. Wir haben die Grenze überschritten, die dem Menschen gesetzt ist. Wir wollten im Stammapostelamt den sichtbaren Gnadenthron Christi errichten und wollten einen gesicherten Weg zum Heil haben: Gott hat diesen Weg verworfen. Er hat sich nicht zum Stammapostelwort bekannt: "Wer sich an mich hält, den bringe ich hindurch !" sondern hat den, der so lehrte, ausgebrochen. Gott hat unseren Irrtum durch dieses Grab öffentlich bescheinigt !

Wenn Gott richtet

dann enthält das Gericht bei aller Schmerzlichkeit immer zugleich auch seine Gnade. Denn Gott will aus dem Irrtum auf den rechten Weg locken. In der Verwerfung des Heilsweges über den Stammapostel erneuert Gott wieder einmal sein uraltes und ewig gültiges Angebot; er weist auf den hin, der gesagt hat: "Ich bin der Weg." Das ist die einzigartige Möglichkeit, die Gott den Angehörigen der neuapostolischen Gemeinde noch einmal gibt. Gott weist sie zu Jesus Christus. Sein Tod und sein leeres Grab sind Heil und Leben – und gerade da, wo jetzt das Grab des Stammapostels klagend das Ende verkündigt.

Darum gilt es nun

für die neuapostolischen Gemeindemitglieder, ganz neu die Stimme des einen Hirten aller wahren Christen zu hören und ihr nachzugehen. Diese Stimme wird sie zu der Herde führen, in der allein Jesu Christ Werk und Worte gelten. In ihrer Verkündigung bindet die evangelische Kirche ihre Glieder nicht an menschliche Diener, sondern an diesen Herrn, der für alle von Gott zum Heil und zum Leben gesetzt ist. Sie tut ihren Dienst im Sinne der nachstehenden Christus- und Apostelworte. Es geht ihr seit den Tagen der Reformation um

CHRISTUS   ALLEIN !

Apostelworte

Petrus:

"Es ist in keinem andern Heil, ist auch  kein  anderer  Name unter dem Himmel den Menschen gegeben, darin wir sollen selig werden, denn allein der Name Jesus."   Apg. 4, 12

Paulus:

"Ich hielt mich nicht dafür, dass ich etwas wüsste unter euch, als allein Jesum Christum, den Gekreuzigten." 

1. Kor. 2, 2

"Es ist ein Gott und ein Mittler zwischen Gott und den Menschen, nämlich der Mensch Christus Jesus, der sich selbst für alle zur Erlösung gegeben hat, dass  solches  zu  seiner  Zeit  gepredigt  werde."  1. Tim. 2, 5. 6

Johannes:

"In ihm war das Leben, und das Leben war das Licht des Menschen."  Joh. 1, 4

"Das ist das Zeugnis, dass uns Gott das ewige Leben gegeben hat, und solches Leben  ist  in  seinem  Sohn." 

1. Joh. 5, 11

Christusworte 
"Mir ist gegeben alle Gewalt im Himmel und auf Erden. – Und siehe, ich bin bei euch alle Tage, bis an der Welt Ende."  Matth. 28, 18. 20

"Kommet her  zu  mir  alle, die ihr mühselig und beladen seid, ich will euch erquicken - - - so werdet ihr Ruhe finden für eure Seelen."  Matth. 11, 28. 29 

"Ich bin der Weg und die Wahrheit und das Leben; niemand kommt zum Vater denn  durch  mich."   Joh. 14, 6

"Ich bin das  A und das  O,  der Anfang und das Ende, der da ist und der da war und der da kommt." Offbg. 1,8

Erschienen im Quell – Verlag der Evangelischen Gesellschaft, Stuttgart

Flugblatt von Dr. Hutten aus dem Jahr 1960:

Ein Brief an die Neuapostolischen

Die "Stunde X" ist gekommen ...

Der Stammapostel starb

Nun ist Johann Gottfried Bischoff tot. Am 6. Juli 1960 starb er in Karlsruhe. Das ist für Euch ein schwerer Verlust. Denn er galt Euch mehr als jeder andere Mensch auf Erden. Wenn er sprach, kamt Ihr zu Tausenden zusammen und Zehntausende lauschten gläubig im Drahtfunk seiner Stimme. Jetzt ist diese Stimme verstummt. Nie wieder wird sie zu Euch sprechen.

Aber Ihr habt mehr verloren als nur einen hochverehrten Mann. Sein Tod hat eine grosse Hoffnung zerschlagen. Ihr wisst, welche Botschaft er euch gegeben hatte. Jeder Mensch hat seinen Geburtstag und seinen Sterbetag. Der Stammapostel aber sollte keinen Sterbetag mehr haben. "Der  Herr  kommt  zu  meiner  Lebzeit,  um  die  Seinen  zu  sich  zu  nehmen."  So verkündigte er in jenem Weihnachtsgottesdienst 1951 in Giessen. Er verkündigte es nicht als einen eigenen Einfall, sondern als eine Offenbarung, die er vom Herrn empfangen habe. Der Sohn Gottes selbst sei ihm begegnet, sagte er, und was der Herr verheissen habe, müsse sich erfüllen. Wie könnte er lügen?

"Mir ist vom Herrn die Zusage gegeben, dass ich nicht sterbe", versicherte er unzählige Male. Den Zweiflern entgegnete er: "Ich wünsche nur das Eine, dass alle diese Zweifler so lange leben, bis der Tag des Herrn kommt. Dann werden sie sehen, welche Ernte ihnen der Zweifel eingebracht hat."

Er hämmerte Euch seine "Botschaft" in jeder Ansprache ein, die er hielt. Er gebot den Aposteln, sie bei jeder Gelegenheit zu verkündigen. Es gab keinen Gottesdienst, in dem sie von Euren Priestern nicht wiederholt worden wäre. Sie wurde zu einem Glaubenssatz, auf den Ihr verpflichtet wurdet und an dessen Annahme Euer Heil gebunden war.

Manche Eurer Apostel hatten Bedenken und Zweifel. Sie wurden ihres Amtes entsetzt, ausgeschlossen und der ewigen Verdammnis überantwortet. Tausende von Priestern und Gläubigen folgten ihnen in die Trennung. Es gab in jenen Jahren viel Streit und Herzeleid in Eurer Mitte. Ihr aber glaubtet und nahmt den Streit und die Trennung auf Euch. Ihr glaubtet, weil die „Botschaft“ von Eurem Stammapostel stammte. Wie könnte er Euch täuschen?

So seid Ihr ihm gefolgt. Ihr habt Euch bereit gemacht, um mit der Brautgemeinde an der Hand des Stammapostels entrückt zu werden. Ihr habt gewartet – von Tag zu Tag, von Jahr zu Jahr. Die Zeit hat sich gedehnt. Eure Geduld wurde auf eine harte Probe gestellt. Manchmal überkam Euch wohl die Anfechtung und Ihr wurdet unsicher. Aber der Stammapostel tröstete Euch mit starken Worten und warnte Euch, nicht in der letzten Stunde noch zu fallen und die Krone des Lebens zu verlieren.

Und nun ist er tot. Eure Treue wurde nicht gelohnt. Eure Hoffnung ist zerbrochen. Die "Botschaft" ist widerlegt.

Am 12. September 1954 sagte der Stammapostel in Stuttgart: "Ich bin mir doch bewusst, wenn ich sterben würde – was nicht der Fall sein wird – , dann wäre Gottes Werk vernichtet." Heute ist dieser Fall eingetreten. Ihr seid nicht bloss Hinterbliebene und Verwaiste, sondern Ihr seid grausam Enttäuschte. Ihr steht nicht bloss vor dem Grab eines verehrten Mannes, sondern vor dem Trümmerfeld Eures Glaubens. Vor einem Jahr noch verkündigte Euer Apostel Schumacher in Hannover: "Für die grosse Christenheit wird es ein entsetzliches Erwachen geben, wenn sie wahrnehmen muss, dass der Herr Jesus da war, die Seinen eingeholt hat und sie zurückgeblieben ist." Jetzt ist dieses "entsetzliche Erwachen" gekommen. Aber es kam – über Euch.

In dieser Stunde der Verzweiflung wende ich mich zu Euch mit

brüderlichem Rat

und bitte Euch, über ihn nachzudenken. Ich habe seit mehr als einem Jahrzehnt Euren Weg genau verfolgt. Ich habe die "Botschaft" J. G. Bischoffs abgelehnt, weil sie im Widerspruch zur Schrift stand, aber ich habe immer Respekt vor Eurer bedingungslosen Glaubenstreue empfunden. Das Ihr nun enttäuscht wurdet, ist für mich nicht Anlass zur Schadenfreude, sondern zur teilnehmenden Sorge. Ich habe die schwere Sorge, Ihr könntet nach den bitteren Erfahrungen keinen Ausweg mehr finden und dem Glauben in jeglicher Form absagen. Das darf nicht geschehen. Denn das erst wäre die vollständige Kapitulation. Es gibt einen Weg, den Ihr gehen könnt. Ich möchte ihn Euch zeigen:

Lasst Euch nicht beschwichtigen,
wenn man versucht. Die Katastrophe zu mildern oder zu leugnen. Es wird sicher nicht an Bemühungen fehlen, nachträglich die "Botschaft" des Stammapostels zu korrigieren und in ein anderes Licht zu stellen. Aber alle Rettungsversuche dieser Art sind faule Unternehmungen. Eine faule Unternehmung ist auch, was Eure Apostel nach  J. G. Bischoffs  Tod taten. "Ich bin der Letzte. Nach mir kommt keiner mehr", hatte er verkündigt. Aber sein Grab war noch nicht geschlossen, als sie schon einen neuen Stammapostel wählten. So  flink  haben  sie  der  "Botschaft"  den  Abschied  gegeben – sie, die noch vor wenigen Jahren sich munter am Hinauswurf der damaligen Gegner der "Botschaft" unter ihren Apostelbrüdern und Glaubensgenossen beteiligt hatten.

Eigentlich hättet Ihr von ihnen erwarten dürfen, dass sie nach dem Tod  J. G. Bischoffs vor Euch hintreten und ehrlich bekennen: "Wir haben uns  vom Stammapostel irreführen lassen und haben Euch irre geführt. Wir sind schuldig, dass nun die Enttäuschung, die Leere und die Scham in Eure Herzen einzog. Wenn Ihr's könnt, dann vergebt uns, und wenn Ihr noch Vertrauen habt, dann lasst uns miteinander abtun, was falsch war. Gott hat die 'Botschaft' gerichtet. Wir wollen uns diesem Gericht stellen und wollen neue, bessere Wege gehen."

Ja, das hättet Ihr von ihnen erwarten dürfen. Aber sie taten's nicht. Sie waren nicht ehrlich und aufrecht. Als Gott den Stammapostel wegnahm und seine "Botschaft" in Nichts auflöste, standen sie vor seinen und auch vor Euren Augen als Widerlegte und Ertappte. Sie aber handelten nach dem Rezept: "Haltet den Dieb!" Sie schoben die Verantwortung von sich weg und machten Gott zum Schuldigen. Sie redeten Euch ein: Gott hat seinen Ratschluss mit der "Botschaft" geändert. Gott hat sich anders besonnen. Uns ist das zwar rätselhaft, aber wir können nichts dafür.

Wie bequem ist diese Ausrede ! Und wie faul ! Um  sich  selbst  zu  entlasten,  belasten  sie  Gott.  Wo  sie  sich  an  die  eigene  Brust  hätten  schlagen  müssen,  machen  sie  ihn  zum  Sündenbock.
Aber so darf man nicht mit Gott ein ungutes Spiel treiben. Was die Apostel Euch sagten, ist eine Ausflucht, die von der Unbussfertigkeit geboren ist. Und hinter der Unbussfertigkeit steht die Angst Eurer Apostel, sie könnten ihr Ansehen und ihre Glaubwürdigkeit verlieren, wenn sie offen zugäben, dass sie sich geirrt haben. Nehmt ihnen deshalb diese Ausrede nicht ab, auch wenn sie noch so viele Visionen, Scheingründe und nachträgliche Erleuchtungen beibringen, um sie zu bekräftigen. Stellt sie vor die schlichte Frage: Hätten  auch  die  Apostel  Jesu  Christi  einst  sich  so  um  ihre  Verantwortung  gedrückt?
Lasst Euch nicht mehr auf halbe Sachen ein,
sondern bemüht Euch um ganze Klarheit. Dass die "Botschaft" durch den Tod des Stammapostels widerlegt wurde, ist keine blosse Panne von begrenzter Auswirkung. Es ist damit vielmehr ein Pfeiler geborsten, der das ganze Haus des neuapostolischen Lehrgebäudes trug und es nun in seinen Zerbruch hineinreisst. Überleget genau, welche Konsequenzen das Fiasko der Botschaft in sich trägt.

Einmal: Es war nicht ein X-Beliebiger, sondern der Stammapostel, der sie verkündigte. Er verlieh ihr die allerhöchste Autorität, die es für einen Christen geben kann, indem er versicherte, er habe sie von Christus selbst empfangen, sie sei also ein Wort Gottes.

Ihr glaubtet das fest. Nun aber wisst Ihr, dass es nicht der Wahrheit entsprach. Ich will gewiss nicht sagen, dass der Stammapostel mit seiner "Botschaft" bewusst die Unwahrheit gesagt habe. Aber er hat sich getäuscht. Er hat sich in dem feierlichsten Wort getäuscht, das er während seiner ganzen Amtszeit verkündigte. An einem entscheidenden Punkt ist er dem Irrtum erlegen und hat auch Euch in den Irrtum gezogen.

Ich betone: Es war ein entscheidender Punkt. Denn diese "Botschaft" hob sich aus allem heraus, was der Stammapostel sonst je lehrte und predigte. Sie war mächtig wie ein Schwur und machte sie zum Eckstein Eures Glaubens.

Aber genau hier hat ihm Gott widersprochen. Indem er ihn sterben liess, sagte er ein hartes Nein. Er fiel ihm in die Arme und verwies ihn in seine Grenzen: Dein Anspruch, kraft Deines Amtes ein "zeitgemässes Wort Gottes" offenbaren zu können, steht nicht zurecht ! Und er lässt Euch wissen: Seht, in einem Einzelfall, der Euch allen klar vor den Augen liegt, bin ich Eurem Stammapostel entgegengetreten und habe seine angebliche "Offenbarung" als Trug entlarvt. Er ist nicht, wie Euch versichert wurde, "der redende Mund des lebendigen Gottes " !

Sodann: Es ist auch nichts mit dem Anspruch des Stammapostels, der Vertreter und Sprecher des Heiligen Geistes zu sein. Wäre er es, dann hätte er sich mit der "Botschaft" nicht irren können.

Aber er stand mit diesem Anspruch auch im Gegensatz zur Heiligen Schrift. Sie kennt ja weder einen Stammapostel, der hoch über allen andern Aposteln steht, noch weiss sie etwas davon, dass der Heilige Geist allein an das Amt eines Stammapostels oder eines Apostels gebunden ist. Er ist vielmehr frei und souverän und weht, wo er will.

Euer Stammapostel glaubte, er verfüge über den Heiligen Geist und könne ihn anderen Menschen mitteilen und auch wieder entziehen. Er entzog ihn, Ihr wisst es, jenen Aposteln, die seiner "Botschaft" widerstanden: den Güttinger, Kuhlen, Dehmel, Schlaphoff, Erasmus u.a. Nun hat ein Mächtiger seiner "Botschaft" widerstanden. Er hat damit bekundet, dass der Stammapostel weder damals im Namen und Auftrag des Heiligen Geistes handelte, noch dass er überhaupt die Macht hat. Den Heiligen Geist zu spenden und zu entziehen.

Damit hat Gott sein Nein gesprochen über den Wahn, ein Mensch oder ein menschliches Amt könne den Heiligen Geist besitzen oder verwalten. Er hat unzweideutig zu erkennen gegeben, dass kein Mensch, auch kein Stammapostel, mit dem Heiligen Geist umgehen kann wie mit einer Ware. Es bleibt vielmehr ewig umgekehrt: der Heilige Geist ist der Herr und wir sind in seiner Hand! Wir können ihn nie "besitzen", sondern bestenfalls seine Werkzeuge sein.

Endlich: Wenn der Heilige Geist souverän und frei ist, dann ist es auch nichts mit der Wiedererrichtung des Apostelamtes. Und es ist nichts mit dem Sakrament der Versiegelung. Keiner Eurer Apostel ist, nur weil er vom Stammapostel eingesetzt wurde, ein Kanal des Heiligen Geistes. Keiner kann ihn deshalb auch weitergeben durch die Handauflegung.

Das ganze Fundament Eurer Heilshoffnung ist zerbrochen. Es ist mit samt der "Botschaft" ins Nichts dahingefallen. Gott hat es zertrümmert. Ich bitte Euch: Hadert deshalb nicht mit ihm! Forscht vielmehr nach, welche Absichten er damit verfolgt.

Traut Gott zu, dass er Gedanken der Liebe, nicht des Zorns hat,
wenn er die "Botschaft" zunichte machte. Jawohl, Gedanken der Liebe! Vielleicht – es könnte sein – wollte er Euch Euren Besitz nehmen, weil es nur ein Scheinbesitz war? Vielleicht wollte er Euch arm machen, damit Ihr nun den Weg zum wahren Reichtum findet?

Überlegt doch einmal: Warum habt Ihr Euch einst dem neuapostolischen Glauben zugewandt? Gewiss, Euch lockten die schlichten Gottesdienste und die warme, brüderliche Gemeinschaft. Aber am stärksten hat Euch angezogen, dass da wieder Apostel waren, mächtig wie die Apostel Jesu, ja, noch mächtiger als sie. Sie konnten Euch einen sicheren Weg zum Heil versprechen. Wart Ihr versiegelt und gehorchtet dem Wort der Apostel, dann wart Ihr aller Ungewissheit und Angst enthoben.

"Wer sich an mein Wort hält, den bringe ich hindurch", hatte J. G. Bischoff versichert. In ihm fühltet Ihr Euch geborgen, er war ja, wie Euer Apostel Rockenfelder sagte, "der Grösste nebst Jesus, den die Erde je getragen hat".

Ja, warum flüchtetet Ihr Euch eigentlich in diesen Schutz eines Menschen? Warum suchtet Ihr Geborgenheit im Stammapostelamt? Doch nur deshalb, weil Ihr Angst hattet! Angst vor Gott. Angst um Euer Heil.

Aber was steckte hinter dieser Angst? Prüft Euch genau: Misstrauen war's – Misstrauen gegen Gott und gegen die Verheissungen, die er Euch in seinem Wort angeboten hat. Darum wolltet Ihr Euch versichern. Ihr suchtet Garantien. Und der Stammapostel bot sie.

Versicherungen, Garantien gegen Gott? Ja, ist er denn ein unberechenbarer Wüterich – er, der doch die Welt und Euch so liebt, dass er seines eigenen Sohnes nicht verschont hat? Empfindet Ihr nicht, dass dieser Kleinglaube, der Euch trieb, Geborgenheit im Stammapostelamt zu suchen, Sünde war, weil Ihr Gottes gnädigen Verheissungen nicht trautet? Könnt Ihr es verstehen, dass Gott Gedanken der Liebe verfolgte, wenn er Euch nun diesen Schutz zerschlug?

Er will, dass Ihr ihm wieder Glauben schenkt. Dass Ihr seine Gnadenzusage ernst nehmt. Dass Ihr ihm kindlich vertraut. Dass Ihr Euch von der Hand Jesu führen lasst.

Er nimmt Euch das Stammapostelamt, weil Ihr ihn nicht braucht. Er nimmt ihn Euch, damit Ihr Euch von trügerischen Sicherheiten abkehrt und Euch allein auf sein Wort verlasst.
Neben dem "zeitgemässen Gotteswort" Eurer Apostel wurde unter Euch von dem alten Bibelwort oft mit Verachtung gesprochen. Es wurde als "toter Buchstabe", "abgestandenes Zisternenwasser" und überholte Offenbarung bezeichnet. Es wurde Euch gesagt, dass man doch vom Lesen dieses verstaubten Wortes keine Sündenvergebung und Erlösung empfangen könne. Nun, wenn Ihr dieses Wort mit wachem Herzen und Gewissen lest, und wenn Ihr's als ein Wort lest, mit dem Gott Euch selbst und persönlich meint, dann werdet Ihr entdecken: Es ist "lebendig und kräftig und schärfer denn kein zweischneidig Schwert" und es kann zugleich "unterweisen zur Seligkeit durch den Glauben an Christum Jesum".

Zu diesem Wort will Gott Euch führen. Denn es ist Sein Wort, und ausser ihm ist kein Wort Gottes. In ihm ist alles enthalten. Es ist das grosse Angebot, das er Euch und allen macht. Er kann nicht mehr tun, als dieses Angebot uns vorzulegen. Und wir können nicht mehr tun, als es anzunehmen. Wer es annimmt, braucht keinen Apostel oder Stammapostel als Vermittler und Garanten. Und wer es ablehnt, dem kann auch kein Stammapostel und keine Versiegelung helfen.

Ihr sollt die königliche Freiheit eines Christenmenschen gewinnen und die herrliche Gewissheit des Kindes Gottes, das sein Vertrauen nicht auf Stammapostel und Versiegelung setzt, sondern allein auf die Gnade Gottes, verkündigt durch seinen Sohn und festgemacht durch das Kreuz.

Ich habe versucht, Euch Ratschläge zu geben und einen neuen Weg zu weisen. Denkt darüber nach. Ihr sollt nicht in Verzweiflung oder Unglauben versinken, sondern einen Felsengrund finden, nachdem sich Euer bisheriges Fundament als brüchig erwiesen hat.

Wenn Ihr Fragen habt, dann wendet Euch an einen Pfarrer in Eurer Nähe – er wird Euch gerne beraten. Auch ich stehe Euch zur Verfügung, soweit dies in meiner Kraft liegt. Gott sei Euch nahe in der Dunkelheit Eurer Herzen und gebe Euch Licht und Klarheit, damit Ihr zu neuen Ufern findet.

Unterschrift:  Kurt Hutten    
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